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Institutionen sind »soziale Einrichtungen,
die auf Dauer bestimmen, >was getan wer¬
den muß« (Sie) schranken die Willkur,
Beliebigkeit, Entropiebereitschaft sozialen
Handelns ein, sie geben dem Dasein Ge-
bildecharakter, ordnen es und üben nor¬
mative Wirkung aus« (Lipp 1989, S 306)
In diesem Sinne verfugen auch Bildungs-
mstitutionen über normative Kraft, sie
sind somit in hohem Maße auch an der
Konstitution moderner Kindheit beteiligt
Sie rahmen und modellieren mit an jenen
ideellen Bildern, die sagen, wie heutige
Kinder sind, was ihnen abgefordert werden
darf, und wie sie zu behandeln seien Sol¬
che Leitbilder kondensieren in Rahmen-
nchthnien und Lehrplanen, in organisato¬
rischen und inhaltlichen Arrangements, in
Bildungs- und Erziehungszielen Selbstver¬
ständlich - manche dieser Vorgaben sind
vage oder fragwürdig, andere strittig und
allesamt bedürfen sie der Interpretation
und Ausgestaltung durch die Handelnden
vor Ort Inwieweit sie schließlich in der
Praxis realisiert und im erzieherischen All¬
tag umgesetzt werden, welche Diskrepan¬
zen zwischen Ideal und Wirklichkeit dabei
zu konstatieren sind, ist eine wichtige,
gleichwohl für die Analyse der normativen
Rahmung zunächst zweitrangige Frage
Denn allein für sich genommen, vermögen
institutionell verankerte Selbstverstandnis¬
se und Wertmuster interessante Auskünfte
zu geben über die in der Gesellschaft do¬
minanten, auf Heranwachsende gerichte¬
ten Vorstellungen und Erwartungen Als
Sollvorgaben des erzieherischen Tuns sind
sie zudem im Zeitvergleich - gerade weil
sie relativ abstrakt und situationsungebun¬
den sind - Indikatoren des sozialen Wan¬
dels (Bargel 1979)
Ein solcher Blick auf die Institutionen hat
in der Bildungssoziologie gute Tradition,
insbesondere in der Schul- und Hoch¬
schulforschung, doch ist es bislang nur sel¬
ten gelungen, ihn auch für den Elementar¬
bereich fruchtbar zu machen Obwohl die
erste Stufe des Bildungswesens die Mehr¬
heit der Kinder erreicht - in den alten
Bundeslandern besuchen etwa 70%, in
den neuen über 90% der Jungen und
Madchen im vorschulischen Alter den
Kindergarten (Nauck 1995) -, Aufwach¬
sen und Sozialisation der kommenden Ge¬
neration also entscheidend beeinflußt, ist
der Erkenntnisstand eher lückenhaft und
wenig systematisch (zum Überblick vgl
Colberg-Schrader/von Derschau 1991)
Zwar ist auf eine beachtliche Anzahl
praxisorientierter Projekte und Modellver¬
suche zu verweisen, etwa zur Erprobung
des »Situationsansatzes« in Ostdeutschland
(Preissing 1995), zu alternativen Formen
der Kinderbetreuung (DJI 1994, Hage-
mann/Kreß/Seehausen 1996), zu Erfah¬
rungen mit regional-spezifischen Bedin¬
gungen (Berger et al 1992) Dennoch
mangelt es an generahsierbaren empiri¬
schen Befunden Auch die sich derzeit eta¬
blierende Soziologie der Kindheit (Honig/
Leu/Nissen 1996) konzentriert sich auf
andere Erkenntnisinteressen und Problem-
bundel So bleibt weithin ungeklärt, wie
vorschulische Einrichtungen eigentlich
Kindheit strukturieren, welchen An¬
sprüchen und Zielen sie folgen, wie und
von wem diese definiert, entschieden und
konkretisiert werden
Doch nicht nur in der wissenschaftlichen
Betrachtung, sondern auch in den öffent¬
lichen Kontroversen sind Vorschulkinder
marginal - es sei denn, fiskalische Erwä¬
gungen stehen an Die Debatten werden
von Kammerern getragen, die finanzielle
Verpflichtungen abwehren, allenfalls mel¬
den sich noch wohlmeinende Sozialpohn-
ker zu Wort, die die Mutter entlasten
mochten Beide Gruppierungen formulie¬
ren Kinder allzuoft als gesellschaftlichen
Kosten- und individuellen Belastungsfak¬
tor Weder in Parteien, parlamentarischen
Gremien oder in Medien ist eine nennens
werte inhaltliche Befassung mit vorschuli¬
schen Angeboten festzustellen Kaum je¬
mand scheint sich dort für den Auftrag
und das Selbstverstandnis, für die Bil¬
dungs- und Erziehungsziele, für Forde¬
rung, Sozialisation und ihren Ertrag ernst¬
haft zu interessieren Solche Abstinenz
giundet wohl auch dann, daß der Kinder¬
garten ein institutionelles »Zwitterwesen«
ist - angesiedelt zwischen Bildung und Ju¬
gendhilfe, in konfoderale Strukturen ge¬




Dennoch findet die Auseinandersetzung
durchaus statt konzentriert im halböffent¬
lichen Raum, in Dienstbesprechungen, El¬
ternversammlungen, im Kindergarten sel¬
ber, ist sie getragen von unterschiedlichen
Personenkreisen und Interessen Hierüber
wird im folgenden berichtet Eigene em¬
pirische Studien heranziehend, wird
zunächst dargelegt, wie die maßgeblichen
Gruppen den Kindergarten sehen, welche
Erwartungen an Erziehung und Bildung
sie stellen Es ist dann zu analysieren, wel¬
che Vorstellungen über Kinder im vor¬
schulischen Alter in den Äußerungen mit¬
schwingen
Die Beteiligten an diesen öffentlichen Ge¬
sprächen über Vorschulkinder sind Er¬
wachsene - Vertreter der Tragerinstitutio¬
nen, Erzieherinnen, Mutter und (gelegent-
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lieh) Vater Ihre gemeinsame Plattform re¬
sultiert aus dem gesetzlich verankerten
Auftrag des Kindergartens, Erziehung, Bil¬
dung und Betreuung zu gewahrleisten in
familienerganzender Absicht Dieser Aus¬
gangspunkt wird von den einzelnen Re¬
präsentanten verschieden akzentuiert und
zu jeweils spezifischen Bildern vom Vor¬
schulkinde und seiner institutionellen Er¬
ziehung gefugt Dies jedenfalls zeigen die
Befunde aus einer Querschnittstudie, in der
etwa 500 pädagogische Fachkräfte aus
(evangelischen) Kindergarten Niedersach¬
sens sowie (in explorativer Absicht) über
100 Eltern mit einem standardisierten Fra¬
gebogen schriftlich zur Stellungnahme
aufgefordert wurden Die Sichtweisen der
Trager sind mittels Dokumentenanalyse
und leitfadengestutzten Gesprächen mit
Fachberaterinnen eingeholt worden (Dip-
pelhofer-Stiem/Kahle 1995) Ebenfalls
herangezogen werden Resultate aus einer
laufenden (von der DFG geforderten)
Langsschnittstudie zur professionellen So¬
zialisation junger Erzieherinnen Sie stutzt
sich auf eine Ausgangsstichprobe von rund
900 Absolventinnen evangelischer, katho¬
lischer und staatlicher Fachschulen aus
Niedersachsen und öffentlicher Fachschu¬
len aus Brandenburg (Kahle/Nakath/Dip-
pelhofer-Stiem 1997) Sie wurden erstmals
im Sommer 1995 mit einem standardisier¬
ten Instrument schriftlich befragt, die
zweite Welle folgte zehn Monate spater,
die dritte im Sommer 1997 Die erhobe¬
nen Daten vermitteln einen Einblick in
das auf Kinder und ihre Bildungsinstitu-
tionen gerichtete Wertespektrum der be¬
teiligten Erwachsenen Diese v/erden im





Etwa zwei Drittel aller westdeutschen Kin¬
dergarten sind bei freien Tragern, insbe¬
sondere den Kirchen und ihren Wohl¬
fahrtsverbanden verortet (AG Bildungsbc-
ncht 1994, S 296) - in Norddeutschland
überwiegend in evangelischer Anbindung
Dies hat beachtliche Folgen für die Rah-
mennchthnien, die dienstrechtlichen Be¬
stimmungen, die Arbeit mit den Kindern,
aber auch für die Ausbildung der Erziehe¬
rinnen Es ist somit von Interesse, die diver¬
sen Verlautbarungen der evangelischen Kir¬
che und des Diakonischen Werkes zur Kin-
der(garten)eraehung naher zu betrachten
Diesen Materialien sowie den Auskünften
der Fachberaterinnen zufolge, setzt die
evangelische Kirche auf aktive Beteiligung
an den allgemeinen Bildungsaufgaben Sie
definiert sich als Partnerin in der demokra¬
tischen Gesellschaft, die gemeinsam mit
anderen zur Bewältigung erzieherischer
Herausforderungen beitragt Entspre¬
chend zeigt sich in den ausgewerteten Do¬
kumenten und Experteninterviews die Vi¬
sion vom Kind als einem Wesen, das tole¬
rant ist, das Anderssein akzeptiert, und das
grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten
erwerben wird Vor allem aber sei es not¬
wendig, dem Kind religiöse Unterweisung
angedeihen zu lassen Die Verkündigung
der christlichen Botschaft und die Ein¬
führung in den evangelischen Glauben
sind die Basis der erzieherischen
Bemühungen Der Elementarbereich wird
als »erster Anlaufpunkt für Glaubensfra¬
gen« gesehen, der »Glauben zum Anfas¬
sen« vermittelt Dies soll zudem über den
Kindergarten hinausweisen - die Kinder
gelten als Mitglieder der Ortsgemeinde
und als konstitutives Element lebendiger
Gemeindearbeit
Solche Überlegungen sind geleitet von der
kirchlichen Sorge, die Heranwachsenden
seien einem zunehmenden Onentierungs-
und Werteverlust ausgesetzt Beschleunig¬
ter gesellschaftlicher Wandel, Enttraditio¬
nalisierung und Kontingenz als Merkmale
der (Post-)Moderne machten vor den Fa¬
milien nicht halt Die Eltern seien uber-
fordeit, Defizite familialei Sozialisation al¬
lenthalben sichtbar Kompensation und
Famihenerganzung zu leisten gehört somit
zur Bildungsverantwortung der Kirche
Vor allem in den alteren Verlautbarungen
wird Verschulungstendenzen oder der ge¬
zielten Hinfuhrung zur Schule eine klare
Absage erteilt (Obgleich die Materialien
der katholischen Kirche nicht gesondert
inhaltsanalytisch ausgewertet wurden, las¬
sen die Aussagen der Absolventinnen er¬
kennen, daß katholisch geprägte Einrich¬
tungen ähnliche Schwerpunkte setzen )
Das bedeutet Der konfessionelle Trager
konzeptualisiert Kinder, die den Elemen¬
tarbereich besuchen, als kleine Persönlich¬
keiten, die der grundlegend religiösen So¬
zialisation bedürfen, als Jungen und
Mädchen, deren Elternhaus oft nur unzu¬
reichend in der Lage ist, den humanisti¬
schen Erziehungsauftrag zu erfüllen Der
Kindergarten ist der Ort, an dem die
primären Entwicklungschancen geboten,
Bildungs- und Lernprozesse - kompensa¬
torisch - angestoßen werden Das Kind an
sich und heute steht im Mittelpunkt Zu¬
kunftsaspekte geraten allenfalls im Hin¬
blick auf das Hineinwachsen in die Kir¬
chengemeinde oder - abstrakt - in die Ge¬
sellschaft ins Visier, der biographisch an¬
stehende Übergang in die Schule spielt
kaum eine Rolle
Die Erzieherinnen: Kinder als
allseitig zu bildende
und zu fördernde Wesen
Die Daten aus den verschiedenen Erhe¬
bungen lassen erkennen, daß die Fachkräf¬
te keine giiindsatzhch andere Haltung ein¬
nehmen als der evangelische Trager, wohl
aber erweitern sie das Spektrum und ver¬
schieben die Gewichtungen
Ihren Angaben entsprechend ist das Kind
im vorschulischen Alter ein allseitig zu bil¬
dendes und zu forderndes Wesen, dessen
Erziehung im Elternhaus einer gezielten
Kompensation bedarf Im Kindergarten
konnten die Madchen und Jungen Dinge
lernen, die sie zu Hause nicht erfuhren,
über zwei Drittel der im Querschnitt er¬
faßten Berufstätigen stimmen dieser Aus¬
sage uneingeschränkt zu Der Kindergar¬
ten wird gesehen als Kontext, der spezifi¬
sche Chancen bereithalte für die Selbstan-
digkeitserziehung, die kognitive Entwick¬
lung sowie zur Schulvorbereitung Erst an
vierter Stelle, doch immer noch von der
Mehrheit der im protestantischen Praxis¬
feld tatigen Frauen (weit weniger aber von
den Absolventinnen) genannt, steht die
christliche Erziehung Negativbestimmun-
gen, etwa daß es zuviel Streit gebe und die
Kinder überfordert seien, werden allenfalls
eingeschränkt entworfen Kaum jemand
will heute noch dem in früheren Zeiten oft
vorgetragenen Einwand zustimmen, die
Erziehung sei »zu frei« oder der Kindergar¬
ten sei eigentlich nur eine Notlosung Ins¬
gesamt urteilen die erwerbstätigen Befrag¬
ten in ahnlicher Weise wie die in einer
früheren Studie mit vergleichbarem In¬
strument berücksichtigten Mitarbei¬
terinnen in der Krippe (Andres/Dippelho-
fer-Stiem 1991)
Der Vision vom Kinde als einer plasti¬
schen, mit vielen Potentialen ausgestatte¬
ten Persönlichkeit korrespondiert der
Kanon der Eiziehungsziele, wie ihn die
pädagogischen Fachkräfte skizzieren Ihre
Antworten lassen einmal mehr ableiten,
daß Vorschulkinder als offene und der Bil¬
dung zugängliche Menschen wahrgenom¬
men werden, die nicht der strengen Re¬
striktion oder pädagogischen Bändigung
bedürfen Vielmehr steht im Vordergrund,
Lebensfreude zu vermitteln, individuelles
Wachstum wie Sozialitat gleichermaßen
hervorzubringen Zu einem bunten Strauß
von zu erwerbenden Eigenschaften und
Fähigkeiten fugen sich Selbständigkeit,
Kritikfähigkeit, Verantwortlichkeit und 5
Kooperationsbereitschaft, Kreativität, Wiß- u-,
begier und Lernfähigkeit Die Mehrheit j5
der Probandinnen aus der Querschnitt- ^
Studie befürwortet all diese Aspekte in 2
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höchstem Maße, kaum eine nimmt eine
moderate oder gar ablehnende Haltung
ein. Vergleichsweise abgeschlagen, wenn¬
gleich nicht gänzlich unwichtig, erschei¬
nen Seknndartugenden wie gute Umgangs¬
formen, Sauberkeit und Ordnung. Folg¬
samkeit ist am Ende der Rangreihe posi¬
tioniert und mit einer ausdrücklichen Un¬
terstützung durch nur 18% der Berufser¬
fahrenen von unterdurchschnittlicher Be¬
deutung.
Doch kennzeichnen diese Werthaltungen
ein homogenes Angebot ftir alle Kinder?
Spielt es also keine Rolle, welcher Träger
ftir die Einrichtung verantwortlich zeich¬
net, welche Fachkräfte in der einzelnen
Einrichtung tätig sind?
Auf den ersten Blick scheint es, als sei die
Trägerschaft ein entscheidendes Kriteri¬
um. Denn vor Beginn der Berufstätigkeit,
so zeigt die Längsschnittuntersuchung, ur¬
teilen angehende Erzieherinnen noch sehr
unterschiedlich. Schülerinnen der katholi¬
schen Fachschule malen ein besonders
günstiges - doch auch konventionelles -
Bild des Elementarbereiches und seiner
jungen Besucher. Sie unterstützen die reli¬
gionspädagogischen Bemühungen und be¬
fürworten in herausgehobener Weise so¬
ziale Werte wie Familiensinn und Verant¬
wortungsbewußtsein als Erziehungsnor¬
men im Vorschulalter. Sie verknüpfen dies
allerdings mit Qualitäten, die der Einord-
S nune in das Ganze dienlich erscheinen -
oo gute Umgangsformen, Sauberkeit und
P Ordnung, Folgsamkeit. Wenn zugleich
^ Leistungsbereitschaft hoch gewertet wird,
D so mag dies in Verbindung mit Kreativität
Teil der Schulvorbereitung sein, die diese
jungen Frauen ebenfalls stärker als andere
anzielen. Absolventinnen der evangeli¬
schen Ausbildungsstätte erweisen sich als
ambivalenter, skeptischer bis abweisend
gerade auch im Hinblick auf die
Glaubensunterrichtung. Ihr stehen sie
nicht nur im Durchschnitt ähnlich reser¬
viert wie die Kolleginnen aus öffentlichen
Fachschulen gegenüber. Vielmehr ist unter
ihnen eine starke Fraktion (von über
30%), die Religiosität als Erziehungsziel
völlig ablehnt. Die Befragten aus den staat¬
lichen Schulen schließlich starten mit ge¬
nerell reduzierten Erwartungen an die
Möglichkeiten des Kindergartens wie der
allseitigen Bildung der Kinder, wobei die
Brandenburgerinnen, den Trend in Ost¬
deutschland widerspiegelnd (Feldkircher
1994), Sekundärtugenden stärker beto¬
nen.
Doch auf den zweiten Blick wird deutlich:
Der Eintritt derselben Personen in das Be¬
rufsleben verwischt die vormaligen Unter¬
schiede. Die Vorstellungen der jungen
Fachkräfte ähneln sich nun (etwa zehn
Monate später) weitgehend, unabhängig
davon, in welcher Einrichtung des Ele¬
mentarbereiches sie arbeiten. Statt dessen
treten altersspezifische Effekte zutage - und
zwar in überraschender Konturierung.
Während der globale Zeitvergleich eine
stetige Liberalisierung der Erziehungskon¬
zepte konstatieren läßt und zudem jüngere
Personen aufgeschlossener als ältere sind
(Fend 1988), zeigen sich im Elementarbe¬
reich nun gegenläufige Trends. Altere Er¬
zieherinnen beurteilen hier die Lern- und
Bildungsfunktionen des Kindergartens po¬
sitiver. Sie favorisieren progressive Ziele,
wollen Kinder zu autonomen, kritischen
und verantwortlichen Wesen bilden, weni¬
ger auf Anpassung und Unterordnung
drängen als die jüngeren Kolleginnen.
Auch der familienergänzende Charakter
des Elementarbereiches wird unterschied¬
lich interpretiert. Während die berufser¬
fahrenen Frauen die kognitive Förderung
betonen, bevorzugen die Berufsanfänge¬
rinnen eher die Kompensation vermeintli¬
cher Mängel des häuslichen Umfeldes. Die
Schulvorbereitung hingegen, von den älte¬
ren Erzieherinnen an dritter Stelle ihres
Bemühens gesetzt, steht bei den jüngeren
auf der ersten Position.
Die Eltern: Statt Kompensation
Schulvorbereitung und allseitige
Förderung
Die Rahmung der sozialen Realität im Ele¬
mentarbereich wird nicht nur vom Träger
und den Betreuerinnen verantwortet, son¬
dern natürlich auch von den Müttern und
Vätern. Wie also sehen sie den Kindergar¬
ten in seiner Funktion für das Aufwachsen
von Mädchen und Jungen?
Den Befunden aus der (kleinen) Stichpro¬
be zufolge, zeigen sich die Mütter und
Väter unentschiedener in ihrem Urteil als
die Erzieherinnen, sie neigen häufiger zu
der Vorgabe »weiß nicht« oder zum »teils-
teils«. Zudem entwickeln sie etwas andere
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Perspektiven als der konfessionelle Träger
und die Fachkräfte: Eltern favorisieren we¬
niger die Familienergänzung. Sie lehnen
diese nicht völlig ab, relativieren sie aber,
und zwar heute stärker als in den siebziger
Jahren (Mundt et al. 1980). Sie wollen die
kompensatorische Funktion gerade dann
nicht, wenn beide Partner erwerbstätig
sind, und sie deshalb das Kind in institu¬
tionelle Obhut geben. Damals wie jetzt
aber setzen sie auf die Schulvorbereitung.
Diese Akzentuierung wird von der Mehr¬
heit getragen, und das sind eben jene, die
den evangelischen Kindergarten eher zu¬
fällig oder wegen mangelnder Alternativen
gewählt haben. Sie sind es auch, die sich in
der Elternarbeit als gleichberechtigt ein¬
bringen wollen und - mehr als die Erzie¬
herinnen - auf ein partnerschaftliches Mo¬
dell des Miteinander von Familie und In¬
stitution setzen (Kahle 1997). Hingegen
orientiert sich die Minderheit der Eltern,
die religiös orientiert sind und sich bewußt
für die konfessionelle Einrichtung ent¬
schieden haben, eher an der Idee des
»Kümmerns« und der Kompensation. Sie
stehen somit der Schwerpunktsetzung des
Trägers näher.
Gleichwohl - alles in allem stellen die El¬
tern dem Kindergarten ein positives Zeug¬
nis aus. Sie sehen ihn als Bildungsinstituti¬
on, in der die Kinder vielerlei Neues erfah¬
ren, unterstützt werden, sich in ihrer Per¬
sönlichkeit entwickeln können und sollen.
Sie sind sich mit den Erzieherinnen - und
insonderheit mit den älteren - darin einig,
daß Vorschulkinder eine allseitige, auf
Entfaltung von Individualität und Stär¬
kung der Sozialität gerichtete Betreuung
erhalten sollen. Auch die Mütter und
Väter skizzieren das Kind als offenes, um¬
fassend zu förderndes Wesen, das sich le¬
bensbejahend, selbständig, verantwortlich,
kritisch und neugierig entwickeln soll. Sie
unterstreichen dies um so stärker, wenn
die Förderung des Kindes ausschlaggebend
dafür war, den Nachwuchs gerade in diese
bestimmte Einrichtung zu schicken. Mehr
als bei den Fachkräften scheint der elterli¬
che Blick wiederum auf die kommende
Lebensphase gerichtet; für die Schule sind
die Kinder kognitiv wie sozial auszurüsten.
Lernfähigkeit ist hoch angesiedelt, 62%
gegenüber 50% der (ebenfalls in die Quer¬
schnittserhebung einbezogenen) Fachkräf¬
te wählen hier die höchste Stufe der
Wichtigkeit. Aber auch gute Umgangsfor¬
men und Folgsamkeit nehmen einen ver¬
gleichsweise hohen Stellenwert ein, 55%
beziehungsweise 28% der Eltern erkennen
darin wichtige bis sehr wichtige Erzie¬
hungsziele. Mehr noch als die pädagogi¬
schen Mitarbeiterinnen bringen sie zum
Ausdruck, daß das Rüstzeug für die Schule
sowohl im kognitiven als auch im sozialen
Bereich zu vermitteln ist. Religiosität indes
wird von nur einem guten Viertel in dieser
Weise eingestuft und verzeichnet allenfalls
bei den Vätern und Müttern, die selbst in
Religion und Kirche verwurzelt sind, aus¬
geprägte Zustimmung. Insoweit es jedoch
um ein breiteres Verständnis von Religio¬
sität, d.h. um die Sozialisation von morali¬
schen und ethischen Standards geht, be¬
fürworten Eltern und Erzieherinnen dies
gleichermaßen.
Das facettenreiche Bild vom
Vorschulkind
Im semi-öffentlichen Diskurs über die insti¬
tutionelle Bildung von Vorschulkindern
mag es auch um finanzielle Aspekte ge¬
hen, doch eben nicht ausschließlich. Die
Erwachsenen konstruieren »Kindheit«,
indem sie anthropologische und normative
Leitbilder ftir die Praxis vorgeben. Diese
Leitbilder sind nicht immer glatt und ein¬
heitlich; im Konzert der Beteiligten entste¬
hen einige Verwerfungen, Interpretations¬
spielräume und Dissonanzen. Und selbst¬
verständlich sind die Äußerungen nicht
frei von sozialer Erwünschtheit. Doch gera¬
de deshalb sind sie gute Indikatoren dafür,
wie in der deutschen Gesellschaft derzeit
Bilder von drei- bis sechsjährigen Kindern
ideell entworfen werden, welche Maßstäbe
für das eigentlich Gewünschte, das Wün¬
schenswerte, bestehen. Aus replikativen
Surveys ist bekannt, daß solche Konstruk¬
tionen sozialem Wandel unterliegen und
zugleich Motor des Wandels sein können
(Fend 1988). Beispielsweise spiegelt sich
in alten Datenbeständen das normativ
konzipierte Kind der fünfziger Jahre als
weniger autonom, weniger kritisch oder
selbständig als heute. Es ist angepaßter,
folgsamer, sauber und ordentlich, mit
gutem Benehmen. Selbst wenn vermutet 5
werden darf, daß die handlungsleitende ir.
Kraft solcher Wertsetzungen begrenzt ist, p
sind doch die im Zeitvergleich sichtbaren ^





fekt veränderter Erziehungspraxis Ob und
in welchen Aspekten allerdings heutige
Kinder de facto anders sind, ist mangels
empirischer Studien kaum entscheidbar
(Dollase/Seeger 1996)
Das ideelle Vorschulkind heute ist weder
untergeordnet noch im tradierten Sinne
heb, brav und folgsam Es ist, so legen es
die Auskünfte der Erzieherinnen und El¬
tern nahe, eine lebensfrohe und autonome
Persönlichkeit, individuell sich entfaltend
und doch sozial integriert, in all seinen Po¬
tentialen zu bilden und im Kindergarten
bildbar Die Sichtweisen scheinen zwi¬
schen den Beteiligten ebenso konsensual
wie die Überzeugung, Kindern stunde eine
entsprechend umfassende Forderung zu -
sowohl in der Familie als auch im Ele-
mentarbereich Das von Beck-Gernsheim
(1988, S 99) notierte »neue Anforde-
rungsprofil für eine Elternschaft«, das als
kulturelle Botschaft der Moderne die viel¬
seitige Anregung und Forderung des
Nachwuchses vorsieht und dies nicht zu¬
letzt im Hinblick auf die Absicherung des
eigenen Platzes in der Gesellschaft zur
Pflicht macht, ist also auch im vorschuli¬
schen Sektor angekommen
Im Umkehrschluß aber bedeutet dies
Kinder sind heutzutage schon früh einem
prägnanten und mehrschichtigen Erwar¬
tungsfeld ausgesetzt, ihr Gegenüber sind
Erwachsene, die bereit scheinen, ihre An¬
sprüche auch in die Tat umzusetzen und
institutionell zu verankern Und genau
hierin gründen die potentiellen Schwierig¬
keiten Weil sie ihre Ziele und Intentionen
derart breit fassen und den Horizont des
Wunschbaren weit entfalten, begeben sich
Erzieherinnen und Eltern in die Gefahr,
sich selbst und die Heranwachsenden zu
überfordern, sich und anderen zuviel abzu¬
verlangen Denn die Fülle und die Ge¬
wichtung der sozialisatorischen Aufgaben
sind überhöht, ihre Realisierung mag die
Kräfte übersteigen, die Kapazitäten auslau¬
gen Gerade deshalb sollte der erstaunliche
Konsens zwischen Trager, Fachkräften
und Eltern zur Reflexion darüber fuhren,
wie vielgestaltig Bildung im Kleinkindalter
sein soll und darf, und wo die Grenzen
zwischen Forderung und Forderung liegen
Krappmanns (1995, S 114) kritischer
Hinweis zum Situationsansatz gilt generell
-
gemeint ist die Gratwanderung zwischen
dem, » was Kindern zugetraut und zuge¬
mutet werden muß« und dem wohlmei¬
nenden Tun der Erwachsenen, das nicht
selten von unreflektierten eigenen
Sehnsuchten, Ängsten und Projektionen
gespeist ist
Interner Diskussionsbedarf zwischen den
Beteiligten erwachst aber auch aus den po¬
tentiellen Konfliktfeldern, die trotz der
Übereinstimmung im Grundsätzlichen
auszumachen sind Die von den konfessio¬
nellen Tragern favorisierte religiöse Unter¬
weisung wird von den berufserfahrenen
Fachkräften in der Regel nicht so umfas¬
send, von den jungen Erzieherinnen und
den Eltern noch weniger gewichtet Dies
birgt insbesondere dort Probleme, wo El¬
tern, aber auch stellensuchende Fachkräf¬
te, keine Alternative zum konfessionellen
Kindergarten haben Die Kirche befürwor¬
tet des weiteren den Gedanken der Famili-
energanzung und Kompensation Die
Mitarbeiterinnen in den konfessionellen
wie den staatlichen oder privaten Einrich¬
tungen folgen ebenfalls diesem Modell
Die Eltern hingegen wollen nicht als defi¬
zitär in ihren erzieherischen Leistungen
gelten In ihrer Perspektive ist der Ele¬
mentarbereich eine eigenständige Bil-
dungsinstitution Eltern interpretieren ihn
zudem aus der biographischen Sicht ihrer
Kinder Starker als der Trager und die Er¬
zieherinnen haben sie die kommende Le¬
bensphase ihrer Kinder im Blick Und sie
meinen, der Kindergarten solle sowohl ko¬
gnitiv als auch sozial auf die Schule vorbe¬
reiten, den Übergang dorthin erleichtern
Selbst wenn diese Divergenzen den zum
Teil unterschiedlichen Bedeutungshofen
der in der Untersuchung verwendeten Be¬
griffe geschuldet sein mögen, verweisen sie
doch auf zentrale Konflikthnien Diese zu
thematisieren und vor Ort angemessene
Losungen auszuhandeln, ist sicher eine
sinnvolle Strategie Doch reicht es nicht,
nur Gespräche zwischen den Beteiligten zu
initiieren und nach pnvatistischen Losun¬
gen zu suchen Anzustreben sind vielmehr
grundsatzliche öffentliche Debatten zu den
genannten Themen, in der Absicht, eine
breitere Verständigung über die Ziele und




Der Elementarsektor ist ein wichtiges Er¬
fahrungsfeld für kleine Kinder, die erste
Stufe ihrer Bildungslaufbahn Eine Gesell¬
schaft, die an den Bedingungen des Auf¬
wachsens, der Sozialisation und Erziehung
der nachwachsenden Generation Interesse
hat, wird sich nicht darauf beschranken,
Kindergarten allein unter fiskalischen Er¬
wägungen zu sehen und inhaltliche Debat¬
ten in die semi-offentliche Sphäre abzu¬
schieben Wie schon in den siebziger Jah¬
ren ist eine umfassende und intensive Aus¬
einandersetzung zum Elementarbereich er¬
forderlich Sozial- und Bildungspolitik
sind - zusammen mit Tragern, Erzieherin¬
nen und Eltern - aufgefordert, über Orga¬
nisation und Angebot, Anspruch und in¬
haltliches Profil, über die impliziten Bilder
vom Kinde öffentlich nachzudenken Wie
dies geschehen konnte, lehren die Kontro¬
versen um die Schule Die Frage, was eine
»gute Schule« ist, wie sie zu organisieren
und inhaltlich zu gestalten wäre, wie sie
am besten die Entwicklung der Kinder for¬
dert und ihren Lernbedurftussen entge
genkommt, beschäftigt Wissenschaft und
Politik seit Jahrzehnten So mancher
Wahlkampf wurde darüber gefuhrt, und
der bildungspohtische Ertrag war durchaus
fruchtbar
Analog dazu waie im Zuge einer Neube¬
stimmung des Elementarbereiches über
wenigstens drei Problembundel zu spre¬
chen, die stets auch Vorstellungen vom
Kinde, wie es ist und wie es sein soll,
berühren
H Das eiste Problembundel hat mit dem
spezifischen Profil des konfessionellen
Kindergartens zu tun Es scheint ange¬
bracht, ein über Glaubensunterweisung
und Einübung kirchlicher Rituale hinaus-
reichendes Verständnis von Religiosität zu
etablieren Religiöse Sozialisation, soziolo¬
gisch als das Gesamt der Normen- und
Wertevermittlung, der Ethik- und Moral-
erziehung verstanden, konnte hilfreich
sein und der (von allen ja gewollten) For
derung individueller Selbstbestimmung
wie Sozialitat zusätzliches Gewicht verlei¬
hen Generell aber bleibt zu erwägen, den
weltanschaulich gebundenen Bildungsan¬
geboten mehr Kindergarten in nicht kon
fessioneller Tragerschaft als Angebot zur
Seite zu stellen
¦ Zweitens steht der - auch vom Gesetzge¬
ber formulierte - famihenerganzende Cha¬
rakter des Kindergartens auf dem Pruf-
stand Unterliegt ihm das Modell einer
eher defizitären familialen Erziehung,
stoßt dies bei Eltern meist auf Vorbehalte
Ist hingegen eine partnerschafthche Zu
sammenarbeit gemeint, signalisieren die
Mutter und Vater engagiert Unterstüt¬
zung Sozialpolitik, Trager und Mitarbei¬
terinnen sollten deshalb ihr Vorverstand-
nis überprüfen und neue Partizipationsfor¬
men zulassen Dies heißt aber auch, daß
die Erzieherinnen in ihrer fachschulischen
Ausbildung hierfür besser vorbereitet wer¬
den müssen
¦ Schließlich geht es darum, den Kinder¬
garten als Teil des Bildungswesens neu zu
reflektieren Er ist sowohl eine eigenstan
dige, auf Bildung und Erziehung kleiner
Kinder gerichtete als auch eine der Grund¬
schule vorgelagerte Institution Die Vorbe¬
reitung auf die Schule stellt ein Hauptan-
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liegen der Eltern dar Doch was damit im
einzelnen gemeint ist, ob schulische Un¬
terrichtung Einzug in den Elementarbe¬
reich halten soll oder ob es eher um eine
spielerische kognitive und soziale Forde¬
rung geht und inwieweit Formen institu¬
tioneller Kooperation sinnvoll waren, ist
einer ausfuhrlichen Erörterung wert
Generell wäre über das ideelle Bild vom
Kind im Vorschulalter nachzudenken, ein
Bild, das mitschwingt, wenn über die Be¬
dingungen des institutionellen Aufwach¬
sens in der Gesellschaft gesprochen wird
Es ist zweifelsohne überhöht, es transpor¬
tiert eine ausgeprägte Erwartungshaltung
und enthalt Potentiale von Überforderung
- sowohl der Kinder als auch der Erwach¬
senen Es ist aber Teil der Diskurse um
den Elementarbereich, seien sie, wie bis¬
lang, in der semi-offenthchen Sphäre oder,
wie eigentlich geboten, im sozialpoliti¬
schen Bereich angesiedelt Die Aufmerk¬
samkeit einer breiten Öffentlichkeit auf
den Vorschulsektor zu lenken, die anste¬
henden Kontroversen auszutragen, und
dies mit Bezug auf die Entwicklungen im
europaischen Ausland (Oberhuemer/Ulich
1997, Tietze/Schuster 1996) zu tun, ist
eine überfällige Aufgabe und eine Heraus¬
forderung, die durch verstärkte Forschun¬
gen zu begleiten wäre Diese Aufgabe soll¬
te bald angegangen werden, denn späte¬
stens im Zuge der europaischen Anglei¬
chung ist Deutschland gefordert, explizit
Stellung zu beziehen und zukunftsorien¬
tierte Konzepte vorzulegen
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